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Gegen eine Bildungspolitik 
über den Köpfen der 
Betroffenen 
Ein Bericht über den Jungen Bildungskongress 2015 am 30. 
und 31. Mai in Berlin
                                                                      
                                                                          
                                                                          von Lukas Daubner & Pauline Püschel 

Man kann sie eigentlich kaum noch hö-
ren: Die Forderung nach Reformen im 
Bildungssystem. Doch dass dieses in 
Deutschland dringend reformbedürftig 
ist, wurde vielfach bewiesen. Bildungs-
wissenschaftler_innen sind sich im 
Groben darüber einig, woran Bildung 
hierzulande krankt. Die mehrfache Se-
lektion, die bereits im Kindergarten 
einsetzt, hat zur Folge, dass meist dieje-
nigen Kinder die Nase vorn haben, die 
aus einem „bildungsnahen“ Elternhaus 
stammen. In Schulen und Hochschulen 
ist die Art des Lernens oft veraltet. Der 
Investitionsstau und die Auswirkungen 
der Schuldenbremse tragen nicht dazu 
bei, dass die Situation in naher Zukunft 
besser wird.
An Bündnissen, die den Status quo von 
„unten“ verändern wollen, mangelt es in 
Deutschland indes nicht: Es gibt Zusam-
menschlüsse von Eltern, Schüler_innen, 
Studierenden oder anderen Akteurin-

nen und Akteuren. Was bildet ihr uns 
ein? ist eine dieser Initiativen, die der 
oft ungerechten Realität im deutschen 
Bildungssystem den Kampf angesagt 
hat. Der Verein versteht sich dabei als 
Sprachrohr der jungen Generation und 
will deren Stimme in bildungspoliti-
schen Debatten hörbar machen. Denn, 
neben den ungleichen Startbedingungen 
von – im wahrsten Sinne des Wortes – 
Bildungsbetroffenen, ist das Bildungssys-
tem auch durchgehend undemokratisch. 
Diejenigen, die die Mehrheit an Schulen, 
Berufsschulen und Universitäten aus-
machen – nämlich die Schüler_innen 
und Studierenden – haben am wenigsten 
Mitspracherecht. Sie werden kaum in die 
strukturellen oder inhaltlichen Planun-
gen einbezogen – im Gegenteil. Mitun-
ter entsteht der Eindruck, die Lehrenden 
seien froh, wenn Lernende ruhig sitzen, 
sich nicht einbringen und nichts hinter-
fragen. Dass junge Menschen aber ziem-
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lich genau wissen, wo die Probleme lie-
gen und zudem gute Ideen haben, wie die 
Missstände verbessert werden können 
– kurz: dass sie sprach- und handlungs-
fähig sind – wird von Entscheider_innen 
oftmals entweder nicht wahrgenommen 
oder ignoriert. 
Dem entgegen steht das Anliegen des 
Jungen Bildungskongresses, der in diesem 
Jahr zum zweiten Mal in Berlin stattfand. 
Was bildet ihr uns ein? hat das Ziel, junge 
Menschen dazu zu animieren, ihre Sicht 
auf Bildung und ihre Ideen zu präsentie-
ren. Am letzten Maiwochenende folgten 
rund 220 Bildungsbetroffene der Einla-
dung in die Carl-von-Ossietzky-Ober-
schule in Kreuzberg. Zwei Tage lang wur-
de dort diskutiert, gestritten und geplant, 
denn: Nichts weniger als die Bildungsre-
volution sollte ausgerufen werden.
Den Auftakt machte eine Podiumsdis-
kussion mit Philipp Breder (Bundesvor-
stand der Juso-Hochschulgruppen), Kat-
juscha von Werthern (Sozialpädagogin) 
und Jürgen Zöllner (Bildungssenator 
a.D.). Zöllners starke Thesen bezüglich 
der Notwendigkeit einer Elitenförde-
rung und den Grenzen von Partizipati-
on animierten die Zuhörer_innen dazu, 
auf dem Publikumsstuhl rege und hitzig 
mitzudiskutieren. Als Abschluss der bei-
den Tage gab es jeweils eine sogenannte 
Fishbowl; diese Gesprächsmethodik er-
möglicht es durch ihre Sitzordnung po-
tenziell allen Anwesenden am Gespräch 
teilzunehmen. In den dabei aufkommen-
den Diskussionen wurden die tagsüber 

erarbeiteten Themen vorgestellt, kont-
rovers diskutiert und weitergesponnen.

Mit Zukunftswerkstätten zu 
besserer Bildung
Das Herz des Kongresses bilde-
ten sechs Zukunftswerkstätten: Leh-
rer_in von morgen, Hochschule und 
Wirtschaft, Frühkindliche Bildung 
und Partizipation, Schule und Par-
tizipation, Hochschule und Parti-
zipation sowie Vielfalt in Bildung. 
Die von Zukunftsforscher_innen entwi-
ckelte, dreistufige Methode hilft Grup-
pen dabei, in kurzer Zeit neue Ideen und 
Lösungen zu verschiedenen Themen zu 
entwickeln. Im Vorhinein wurde nur eine 
grobe thematische Richtung vorgegeben, 
die konkreten Inhalte lieferten die Teil-
nehmenden selbst. Am Anfang, in der 
Kritikphase, war der Name Programm: 
Ohne Einschränkungen durfte alles an 
der aktuellen Situation kritisiert werden. 
Darauf folgte die Utopiephase, in der alle 
Einschränkungen vergessen und eine 
perfekte Bildungswelt gesponnen werden 
konnte: Es ist genug Geld da, der politi-
sche Wille ist vorhanden, alle Akteur_in-
nen ziehen mit. Zuletzt kam die entschei-
dende Phase: Vom bildungspolitischen 
Traumschloss ausgehend sollten kon-
krete Maßnahmen entwickelt werden, 
die morgen (spätestens übermorgen) 
umgesetzt werden könnten. Insbesonde-
re für diesen Teil der Diskussion waren 
Expert_innen aus Politik, Wissenschaft 
und Praxis eingeladen, die dabei hal-
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fen, die Vorschläge der Teilnehmenden 
möglichst realitätsnah zu formulieren.

Kreative Ideen für die Bildung 
von morgen
Wie bereits im letzten Jahr wurden auch 
bei diesem Jungen Bildungskongress inno-
vative und ungewöhnliche Maßnahmen 
entwickelt, um das Bildungssystem ge-
rechter, demokratischer 
und kreativer zu gestal-
ten. Für eine transparen-
tere Organisation von 
Schulen wurde die Kul-
tur der „offenen Türen“ 
erdacht. Der Vorschlag 
sieht vor, dass sich Leh-
rer_innen nicht mehr in 
ihrem Klassenraum vor 
der schulischen Öffent-
lichkeit verstecken kön-
nen, weil sie regelmäßig 
von ihre Kolleg_innen 
im Unterricht besucht 
werden. Didaktische Schwächen können 
so frühzeitig bemerkt, thematisiert und 
behoben werden. Damit ist das Klassen-
zimmer kein abgeschlossener Ort mehr, 
an dem die Lehrkraft ihre Macht über 
die Schüler_innen unbehelligt ausleben 
kann, und es ist die Voraussetzung dafür 
geschaffen, dass Lehrer_innen und Schü-
ler_innen voneinander lernen können. 
Um in der Schule für mehr Vielfalt zu 
sorgen, so befanden die Teilnehmenden, 
müssen insgesamt Hierarchien in der 
Wissensvermittlung abgebaut werden. 

Das bedeutet, dass Lerninhalte gemein-
sam im Schulkollektiv beschlossen wer-
den, dass Wissensgeschichte reflektiert 
wird, dass durch die Zusammenarbeit 
mit außerschulischen Expert_innen und 
durch das praxisnahe Lernen außerhalb 
der Schule multiple Perspektiven auf 
Fragestellungen angeboten werden.
Für die Lehrer_innen von morgen wün-

schen sich die Teilneh-
mer_innen bereits in 
der Ausbildung einen 
Praxistag – jede Woche, 
ab Beginn des Studi-
ums. So wäre das Was-
ser beim Einstieg in 
das Referendariat nicht 
ganz so kalt, denn die 
Studierenden würden 
von Anfang an auf den 
herausfordernden Ar-
beitsalltag in Schulen 
vorbereitet werden. Au-
ßerdem haben sie so die 

Chance, frühzeitig festzustellen, ob die-
ser Job der richtige für sie ist. Der admi-
nistrative Mehraufwand an den Schulen 
würde durch motivierte und engagierte 
Helfer_innen im Schulalltag aufgewo-
gen.
Damit sich Studierende mehr in und au-
ßerhalb der Hochschule einbringen, wur-
de die Frage diskutiert, ob Engagement 
nicht auch monetär entlohnt werden 
könnte oder sogar sollte? Mit Hilfe ei-
nes Partizipationsfördergesetzes (Pafög) 
wäre es dann auch solchen Studieren-

„Vom 
bildungspolitischen 

Traumschloss 
ausgehend sollten 
konkrete Maßnah-

men entwickelt 
werden, die morgen 

(spätestens über-
morgen) umgesetzt 
werden könnten.“
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den möglich, sich bildungspolitisch oder 
akademisch zu engagieren, die es sich 
derzeit, weil sie beispielsweise arbeiten 
gehen müssen, nicht leisten können. Die 
damit einhergehende Kapitalisierung des 
Engagements wurde jedoch durchaus 
kritisch gesehen. Eine ebenso kontrover-
se Diskussion über die Zusammenarbeit 
von Hochschulen mit Wirtschaftsun-
ternehmen führte zu der Forderung, an 
allen Hochschulen Ethikkommissionen 
einzuführen. Durch diese paritätisch be-
setzten Gremien könnten ethische Stan-
dards in den Fachbereichen überwacht 
werden. Außerdem sollen 40% der von 
den Hochschulen eingeworbenen Dritt-
mittel in die Lehre fließen. Weil die Hoch-
schulen vom Staat nicht ausreichend fi-
nanziert werden, könnte so die Qualität 
der Lehre deutlich verbessert werden. 

Fazit: Partizipation und Mitspra-
che für alle!
Der Junge Bildungskongress zeigt: Es 
lohnt sich, junge Menschen nach ihren 
Meinungen und Ideen zu fragen. Damit 
neue sowie kreative Ideen von den Bil-
dungsorganisationen und -ministerien 
umgesetzt werden, müssen junge Men-
schen bei den Verantwortlichen auf den 
entscheidenden Positionen mehr Gehör 
finden. Der Junge Bildungskongress ist 
dementsprechend auch als ein Modell 
mit Vorbildfunktion zu verstehen: Zum 
einen hilft diese Art von Denkräumen 
jungen Menschen dabei, ihre Meinung 
auszuformulieren und zu reflektieren. 

Zum anderen sollten ähnliche Veran-
staltungen regelmäßig in Kitas, Schu-
len, Berufsschulen und Universitäten 
durchgeführt werden. Derzeit entsteht 
allerdings der Eindruck, als bestehe in 
der Politik, aber auch in den Spitzen 
von Bildungsorganisationen, Angst vor 
Meinungen und Ideen junger Men-
schen. Mehr Mut, diese zu hören und 
auch ernst zu nehmen, würde nicht nur 
den Alltag in besagten Einrichtungen 
verändern, es wäre auch im Sinne einer 
tatsächlich demokratischen Bildung. 
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